
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Audienzen.
W i e n ,  4 .  Jänner. (K.-B.) Der Kaiser ernpfing 

in den heutigen allgemeinen Audienzen unter anderen 
den Ministerpräsidenten Freiherrn v. Gantsch, den Mi­
nister des Innern Grafen Bylandt-Rheidt, den Acker­
banminister Grafen Buquoy, Landesverteidigungsmini­
ster v. Schönaich und den Leiter des Eisenbahnmini­
steriums Wrba.

Eine Spende Erzherzog Friedrichs.
W i e n ,  4. Jänner. (K.-B.) Erzherzog Friedrich 

spendete der österreichischen und ungarischen Gesellschaft 
vom roten Kreuz je 20.l)00 Kronen.

Von der Polizeidirektion in Triest.
W i.en, 4. Jänner. Die „Wiener Zeitung" mel­

det: Se. Majestät der Kaiser gestattete, daß dem Poli­
zeidirektor von Triest, Hofrat Busich, anläßlich der er­
betenen Uebernahme in den dauernden Ruhestand für 
seine vieljährige ersprießliche Dienstleistung der Aus­
druck der Allerhöchsten Anerkennung bekanntgegeben 
werde, und ernannte den Bezirkshauptmann von Bo- 
losca, Manussi, zum Oberpolizeirate mit dem Titel 
eines Regiernngsrates, dessen Betrauung mit der Lei­
tung der Polizeidirektion in Triest genehmigend.

Süteraufnahme für Triest eingestellt.
—b. T r i e s t ,  4. Jänner. Die Lagerhausverwal­

tung der Südbahn sah sich infolge großer Anhäufung 
von Eisenbahnwaggons abermals gezwungen, die Güter­
aufnahme für Triest einzustellen, doch sollen bereits 
abgefertigte oder rollende Sendungen nach Maßgabe 
der freiwerdenden Geleise noch angenommen werden.

Militärentsendung nach Grado.
—b. T r i e s t ,  4. Jänner. Die Brazzera „Elisa- 

betha" wurde, als sie zwischen der Punta Muggia und 
und der Punta Premeo Sand einnahm, wegen ver­
meintlicher Verletzung des Eigentumsrechtes der Küste 
von Grädenser Schiffern weggenommen und nach Grado 
gebracht. Die beiden Regierungsdampfer „Pelagosa" 
und „Audax" suchten zu intervenieren, mußten aber

unverrichteter Sache nach Triest zurückkehren, obgleich 
an Bord der „Pelagosa" 24 mit Revolvern ausgerüstete 
Lotsen sich befanden. — Heute ging Militär und 
Gendarmerie dorthin ab.

In den Flammen den Tod gefunden.
G r a z ,  4. Jänner. (K.-B.) In der Wohnung 

der Schwester des Herrenhausmitgliedes Moriz Ritter 
von Schreiner, der Frau Clolilde von Schreiner, einer 
Dame im Alter von 70 Jahren, brach heute früh Feuer 
aus. Die Frau wollte flüchten, konnte aber nicht, da 
die Wohnung versperrt war, und verbrannte in der­
selben.

Ungarn.
D e b r e c z i n ,  4. Jänner. Regierungskommissär Boda 

ist heute um 3 Uhr nachts hier eingetroffen. Auf dem 
Bahnhöfe waren Militär- und Gendarmerieabteilungen 
zur Verhütung von Ruhestörungen aufgestellt. In Be­
gleitung Bodas befand sich Polizeihauptmann Toth 
sowie mehrere Gendarmen. Boda und seine Begleitung 
verbrachten die Nacht im Stationsgebäude. Um 9 Uhr 
morgens begab sich der Regierungskommissär mit seiner 
Begleitung ins Stadthaus, wo er den Bürgermeister 
Josef Kovacs aufsuchte. Boda gab ihm bekannt, daß 
er als Regierungskommissär entsendet worden sei, jedoch 
mit der Weisung, die Autonomie der Stadt nicht anzu­
tasten. Seine Betrauung erstrecke sich ausschließlich dar­
auf, die in Angelegenheit des AttentateS auf den Ober­
gespan Gustav Kovacs geführte Untersuchung zu leiten. 
Zu diesen! Zwecke habe .r die Suspendierung des 
OberstahthauptinanneL von Tebreczin für notwendig 
gehalten und bereits einen Nachfolger des Stadthanpt- 
mannes in der Person des Polizeihauptmannes Toth 
mitgebracht. Vom Stadthause begab sich der RegierungS- 
kommissär in das Gebäude der Oberstadthauptmann­
schaft, wo der von seiner Suspendierung bereits ver­
ständigte Oberstadthauptmann I. Vegh dem neuen Stadt­
hauptmann Johann Toth das Amt übergab. Nachdem 
Boda das Gebäude der Oberstadthauptmannschast ver­
lassen, wurde das Militär und die Gendarmerie zurück­
gezogen, ohne daß sich ein Zwischeufall ereignet hätte. 
In der Stadt herrscht im allgemeinen Ruhe.

D e b r e c z i n ,  4. Jänner. (K.-B.) Die Staatsan­
waltschaft hat hente Vormittag den Mittelschüler Engm 
Schwärm, der den Obergespan Kovacz insultiert hatte, 
verhaftet. In der Stadt herrscht Ruhe. Das Militär 
ist bereits zurückgezogen worden. Gendarmeriepatrouillen 
durchziehen die Stadt.

B u d a p e s t ,  4. Jänner. (Ung. Bur.) Das hiesige 
Bezirksstrafgericht verurteilte den suspendierten Ober- 
notär des Pester Komitates, Gustav Sazckas, wegen 
Mißbrauches der Amtsgewalt zu zwei Monaten Ge­
fängnis.

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  4. Jänner. (Tel.-Ag.) Die Zeitung 

„Molwa" hatte gemeldet, daß der Ministerrat be­
schlossen hat, die Duma mit 150 erwählten Mitgliedern 
als rechtmäßig konstituiert anzusehen. Diese Nachricht 
ist falsch, denn nach der Verordnung vom 24. Dezember 
1905 kann die erste Versammlung der Reichsduma 
nicht früher eröffnet werden, als bis der Senat die 
Liste der Hälfte der Reichsdumamitglieder veröffentlicht 
hat, welche aus allgemeinen Wahlen in den Gouverne­
ments und dem Gebiete der donischen Kosaken hervor­
gegangen sind.

M o s k a u , 3 .  Jänner. (K.-B.) Auf Veranlassung 
der Behörden wurden in verschiedenen Orten Bauern­
versammlungen veranstaltet, um den Bauern die ver­
hängnisvollen Folgen klar zu machen, die sich aus den 
Beschlüssen, die Steuerzahlungen zu verweigern, für sie 
ergeben müßten. Die an die Bauern gerichteten Er­
mahnungen fruchteten. Die Bauern erklärten, von 
solchen Beschlüssen abzustehen.

M o s k a u ,  3. Jänner. (K.-B.) Der Bahnverkchr 
im Umkreise von Moskau wurde wieder hergestellt. 
Ueber hundert Lokomotivführer des Moskauer Bahn- 
netzes wurden wegen Teilnahme an dem Aufstande 
verhaftet.

L o d z ,  4. Jänner. (K.-B.) Heute wird fast in 
allen Fabriken gearbeitet. Banken und Läden sind ge­
öffnet. Die Straßenbahn ist wieder im Betriebe. Der 
Aufstand kann als beendet angesehen werden. Die 
Stadt hat wieder ihr normales Aussehen..

W l a d i m i r ,  4. Jänner. (Petersb. Tel.-Ag.) Hier 
versammelte Reservisten wollten zwei revolutionäre 
Rädelsführer, die Reden halten wollten, töten, wurden 
jedoch durch Militär daran gehindert.

W a r s c h a u ,  4. Jänner. (K.-B.) Zwischen Jwan- 
gorod und Radom entgleiste heute ein Personenzug 
infolge Beschädigung einer Eisenbahnbrücke. Zwei Bahn- 
bedienstete blieben tot, zahlreiche Reisende wurden ver­
letzt. Die Bahnstation Jastrow wurde heute von be­
waffneten Haufen geplündert und die Kasse ausgeraubt. 
Der allgemeine Ausstand in Warschau ist beendet.

Feui l le ton .

Z e n z i.
Skizze von Arno Wolfger.

(Nachdruck verboten.)
Wo der dunkle Forst einer kleinen Lichtung platz 

gibt, erhebt sich ein ringsum sachte ansteigendes Hügel- 
chen; zierliches Heidekraut mit roter Blüte wuchert 
überall so üppig, daß der bescheidene Bärlapp ganz 
verschwindet und nur mühsam die Preißelbeerstäudchen 
zum Lichte hinauf können; das scharfbewehrte Brom­
beergestrüpp allein scheint sich mählig emporzuranken an 
den drei Birken, die oben am Hügelchen stehen.

Auf die Bäumchen stützt sich ein schlichtes Kreuz: 
zwei birkene Balken mit Reisig verbunden. —

Da knackts in den Zweigen, das Astwerk tut sich 
auseinander und eine blühende Mädchengestalt tritt 
heraus. Sie ist von kräftigem, aber nicht derbem 
Wüchse; auf weißem Hals sitzt ein hübscher Kopf mit 
braunen, treuherzigen Augen. Und wenn auch das 
satte Rot der Lippen dich anlacht, als wollt es dich 
zum Kusse laden, so sind sie doch leicht zusammenge­
preßt, als verschmähten sie jedes G e k o s e . . .

Ein Sträußchen wilder Rosen legt das Mädchen 
auf den Hügel und läßt sich daneben auf einen sam- 
metweichen Moosflecken nieder. Hie und da fällt ein 
Sonnenstrahl durchs Geäste und spielt tändelnd mit 
ihrem Schwarzhaar. Von einer Handarbeit setzt sie 
oft aus und blickt lange über die Wipfel hin, hinter 
denen die Sonne sich zum Untergänge neigt, und sinnt.

Was mag sie sinnen? ...

Das nahe Dörfchen hatte einen jungen Förster be­
kommen ; er war ein ernster, pflichteifriger Mann. Als 
des Wirtes Töchterlein znm erstenmal den schmucken 
Weidmann sah, fuhrs ihr wie Feuer durch den Leib.

Begüterte Bauernsöhne hatten schon Wohlgefallen 
an der hübschen Maid gefunden, allen schien sie hold 
zu sein und bestärkte sie in ihrem glücklichen Wahn; 
doch plötzlich, wann einer daran war, um sie zu wer­
ben, genügte ihr das geringste Mißverständnis, der 
geringste Verstoß, den Anbetern ihre Liebe aufzukünden, 
um — sie einem anderen zu schenken.

Nun aber versuchte sie all ihre Künste, den Förster 
zu umgarnen. Bald dienten ihr dazu die schelmischen 
Augen, bald ihr munteres Geplander.

Und sie gewann ihn. —
Kam er zum Wirte, so sah er sie stets emsig bei 

der Arbeit und er glaubte, die fleißigste Hausfrau heim­
zuführen; waren andere junge Männer noch da, so 
würdigte sie diese kaum eines Blickes, lebte nur ihm 
und er glaubte, das bravste Weib sein nennen zu kön­
nen; waren sie beide einmal in der Laube beisammen, 
da mußte er sich für die Zukunft dem besten und liebe­
vollsten Herzen anvertraut wähnen. Denn solches 
Kosen und Herzen, solche Schwüre und Beteuerungen 
konnten nur aufrichtigen Gefühlen entspringen.

Doch war der Geliebte wieder fort, so schonte das 
Mädchen seine Händchen und scherzte und spielte niit 
den schmucken Burschen in der Wirtsstube. —

Unten, wo das Büchlein das Dorf verläßt, stand 
die Mühle. Schon öfter war die dunkelhaarige Zenzi 
am Fenster hinter selbstgezogenen Blumen gestanden, 
wenn der hübsche junge Förster vorbeiging. Wie

glänzten ihre Braunäuglein, wenn sie ihn sah! Wie 
ungestüm wogte es unter dem Mieder!

Da merkte Zenzi zum erstenmale ein Gefühl, ein 
mächtiges, unbezwingbares-: — Liebe. Und als der 
Förster gar einmal mit ihr, wie sie am Anger mähte, 
sprach, da war sie hochbeglückt und hätte nicht für 
Geld und Gut ihre Seligkeit dahingegeben.

Sie hatte ihn noch öfter getroffen; denn sie selbst 
war stets rege auf Feld und Wiese und er stieg auch 
angelegentlich im Reviere herum und hielt auf Ord­
nung wie keiner seiner Vorgänger. Doch nie hatte er 
mit ihr ein trauteres Wort gewechselt, nie ihr des 
Herzens Tiefe eröffnet und seine innersten Gefühle ge­
äußert.

Stets waren es Gespräche allgemeinen Inhalts gewesen.
Gewiß, ihre Liebe fand kein Echo!
Zenzi kämpfte häufig einen harten Kampf: Sollte 

sie ihm ihre Neigung kund tun?
Doch nein, was würde er von ihr denken! Wie 

müßte sie in seinen Augen sinken! Und dann würde 
er, wenn er vielleicht doch eine leise Neigung für sie 
hegte, auch diese fallen lassen.

Oft ließen ihr solche Gedanken keinen Schlummer 
kommen; dann stellte sie sich ans Fenster und, wenn 
ein glänzender Stern fiel, dachte sie wohl ihren größten 
Wunsch und sah hinüber zum netten Försterhäuschen 
am Waldrand. Wie wollte sie in hegen und pflegen, 
wie traut sein Heim bestellen! Wahrlich, bereuen
brauchte er es nicht, doch — !

* *
*

Ein Herbstmorgen wars; Nebel hing nieder und 
blaß kroch die Sonne ihren kurzen Bogen herauf. Zenzi
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Deutschland.
B e r l i n ,  4 .  Jänner. Die Berliner Korrespondenz 

meldet: Der Minister für öffentliche Arbeiten setzte die 
Arbeitszeit in den Werkstätten der preußisch-hessischen 
StaatSeisenbahn-Verwaltung auf 9 stunden herab. In den 
Eisenbahn-Direktionsbezirken Berlin, Frankfurt, Magde­
burg und Posen ist der Neunstunden-Arbeitstag seit 
Anfang Jänner 1906 eingeführt worden. Die übrigen 
Bezirke folgen, sobald feststeht, daß örtliche Bedenken 
dagegen nicht vorliegen.

England.
L o n d o n ,  4. Jänner. (K.-B.) Ueber die künftigen 

Wahlen im Unterhaus verbreitet das Renterbureau 
folgende Meldung: In 29 Wahlkreisen sind keine unio­

nistischen Kandidaten aufgestellt. Voraussichtlich werden 
mehr Liberale ohne Gegenkandidaten gewählt werden 
als Unionisten. Es würden mithin die Verhältnisse 
der letzten Wahlen umgekehrt werden. Die Liberalen 
nehmen die Arbeiterkandidaten in 42 Wahlkreisen an, 
während in 34 Wahlkreisen die Arbeiterkandidaten als 
Gegenkandidaten der Liberalen und Unionisten auftreten.

China.
S h a n g h a i ,  3. Jänner. Hier nehmen die Dinge 

wieder einen völlig normalen Lauf. Die Schiffskom­
mandeure beschlossen, zwei Drittel der Matrosen wieder 
einzuschiffen und ein Drittel als Demonstration bis zur 
eudgiltigen Beruhigung auf dem Lande zu lassen.

Ein Unfall des Königs Alphons.
M a d r i d ,  4. Jänner. (K.-B.) Als der König 

gestern nachmittags ans dem Palais ritt, um sich auf 
das Exerzierfeld Caracancel zu begeben, strauchelte das 
Pferd und stürzte. Der König erhob ftch sofort, ohne 
irgendwie Schaden genommen zu haben, stieg wieder 
in den Sattel und ritt auf das Exerzierfeld. Das auf 
der Börse verbreitete Gerücht von einer Verletzung des 
Königs wurde von, Ministerpräsidenten in formeller 
Weise dementiert.

Die französischen Freimaurer.
P a r i s ,  4. Jänner. (K.-B.) Der Borschlag des 

Majors Driant zur Gründung einer anti-freimaure- 
rischen Liga der Tat ist unverzüglich verwirklicht 
worden. Die Vereinigung hat den Namen „Franzö­
sische Anti-Freimaurerliga" angenommen und besitzt 
eine Franengruppe. Als Programm dieses Vereines 
wurde die Boykottierung der Freimaurer auf allen Ge­
bieten, insbesondere bei Wahlen angegeben.

Katastrophen.
P o d e n z a ,  3. Jänner. (K.-B.) Heute abends sind 

in Gonzano zehn Häuser eingestürzt. Mehrere Häuser 
sind dem Einstürzen nahe. Man befürchtet, daß hicbei 
Menschen ums Leben gekommen sind. Es wurde eine 
Hilfsaktion eingeleitet.

P o d e n z a ,  4. Jänner. (K.-B.) Bei dem Häuser­
einsturz in Gonzana sind 14 Personen ums Leben ge­
kommen. Drei Leichen wurden bereits aus den 
Trümmern hervorgezogen. Die Bergungsarbeiten dauern 
fort.

N e u y o r k ,  4. Jänner. (K.-B.) Gestern wurde 
die Stadt Albany (Georgien) von einem Tornado 
(Wirbelwind) heimgesucht. 25 Personen wurden ge­
tötet.

W i e n ,  4. Jänner. (K.-B.) Erzherzog Friedrich 
reiste vormittag zur Vermählung der Jnfantin Maria 
Teresa mit dem Prinzen Ferdinand von Baiern nach 
Madrid ab.

B e l g r a d ,  4. Jänner. (K.-B.) Die Sknpschtina 
ist mittels königlichem Ukas bis 28. d. M. vertagt 
worden.

Politische Rundschau.
Neujahrsglückwünsche des Monarchen.

Wie in Hofkreisen verlautet, hat Kaiser Wilhelm an­
läßlich des Jahreswechsels an Kaiser Franz Josef ein 
überaus herzliches Glückwunschtelegramm gerichtet, in 
welchem er der Hoffnung Ausdruck gibt, seinen teuren 
Freund und Bundesgenossen im Laufe des Jahres 1906 
in Berlin begrüßen zu können. Auch der König von 
Italien hat ein in den wärmsten Worten abgefaßtes 
Glückwunschtelegramm an unsern Kaiser gerichtet.

Eine Aeußerung des Papstes. Der Mailänder 
„Corriere della Sera" teilt eine bedeutsame Aeußerung 
des Papstes mit. Bor einigen Tagen empfing der 
Papst einen italienischen Senator, der ihm zur An­
näherung des Heiligen Stuhles an Italien gratulierte. 
„Sie haben recht," erwiderte der Papst, „aber ich 
muß langsam vorgehen, denn in gewisser: Ländern be­
ginnt man, meine italienische Politik bereits zu miß­
billigen und sucht sie zu durchkreuzen."

Die Verhandlungen über die Wahlreform.
Wenn auch schon in den letzten Tagen Besprechungen 
des Ministerpräsidenten und des Ministers des Innern 
mit Abgeordneten verschiedener Parteien über die Wahl­
reform stattgefunden haben, so werden die eigentlichen, 
gewissermaßen offiziellen Verhandlungen doch erst 
nächste Woche beginnen und zunächst mit den Führern 
aller Parlamentsparteien, dann mit den Vertretern der 
einzelnen Kronländer geführt werden. Diese Verhand­
lungen werden ' nicht nur die Wahlkreiseinteilung, 
sondern auch die allgemeinen Prinzipien der Wahl- 
reform, so namentlich die Frage der Seßhaftigkeit, des 
nationalen Katasters, des Proporz-Systems u. a. be­
treffen. Die Einberufung - des Reichsrates wird un­
mittelbar nach Beendigung .der mährischen Landtags- 
session, die am 8. d. M. beginnt und längstens für 
zwölf Tage in Aussicht genommen ist, erfolgen.

Unser Landtag. Zu den gescheiterten Aus- 
gleichsverhandlungen berichtet die „9k. Fr. Pr." aus 
Triest: Ein neuer Versuch, den istrianischen Landtag 
arbeitsfähig zu machen, ist gleich den vorhergehenden 
gescheitert. Seitens der Regierung war der italienischen 
Landtagsmajorität bedeutet worden, daß, wenn diese 
ihre Forderung, daß der Regierungsvertreter nur in 
italienischer Sprache die eingebrachten Interpellationen 
und Anfragen beantworte, fallen lasse, künftighin die 
Regierung Parenzo als Sitz des Landtages wieder ge­
währen werde. Die italienische Mehrheit beschloß 
jedoch, bei ihrem Beschlusse zu beharren, und erklärte, 
daß die Regierung durch die Einberufung des Land­
tages nach Parenzo, dem Sitze des istrianischen Landes­
ausschusses, den Italienern kein Zugeständnis mache,

hatte wieder während einer schlaflosen Nacht gerungen 
und gesonnen. Und im schweren Kampfe ward der Ent­
schluß geboren.

Zenzi ging zur Halde, die vor dem Bergwald lag, 
hinan, denn da hatte sie ohnehin zu arbeiten; e r mußte 
auch dort vorbeikommen. Freilich lenkte sich ihr Blick 
mehr den: Abhang hinunter, dem Wege zu, der von: 
Dörfchen herausführte.

Als sie den Förster heraknommen sah, hämmerte 
laut ihr Herz, der Busen hob sich rascher. Und als 
wollte sie ein aufsteigendes, widerspenstiges Gefühl 
niederringen, trat sie mutig festen Schrittes zum ent­
scheidenden Wort hin.

Dort standen die beiden lange beisammen . . .
Der Förster lernte ein schlichtes Herz sonder Arg 

kennen und bändigte nur mit Mühe seine Gefühle. Das 
arme Mädchen dauerte ihn und staunend bemerkte er, 
welch' Gesinnungsadel in der Zenzi stak. Er konnte 
vielleicht, da er ihren unentwegten Willen nun zur Ge­
nüge kannte, ahnen, was er tat, aber die Treue konnte 
er doch nicht brechen. — Das war eine schwere Stunde.

Als er der Zenzi die Hand gab zum Abschied, 
glänzte ein feuchter Schimmer in seinen Augen — der 
einzige Trost für Zenzis Leid.

Mählich wußte sie sich doch in den Schmerz zu 
fügen; nur ernster und stiller wurde sie . . .

— Die Wirtstochter ward Förstcrsbraut und in: 
Fasching Eheweib. Als das Paar am Altare stand, 
kniete hinten im Dunkeln eine Müdchengestalt und betete 
inbrünstig Glück herab auf den jungen Mann. —

Die Flitterwochen waren vorbei. All das Gute,

was der Förster an den: Wirtstöchterlein gesehen hatte, 
schien verflogen, als es Frau war. Bald verstanden sich 
die beiden nicht mehr recht. Mißhelligkeiten schlichen sich 
ein, Gezänke blieb nicht aus. Denn die Kunst, zu wirt­
schaften, hatte der junge Mann an dem Mädchen weit 
überschätzt. Kurz — das junge Weib war viel anders, 
als es sich gegeben hatte. Das Eheglück, kaum ge­
kommen, schien wieder gehen zu wollen . . .

Da hatte in einer stürmischen Mitternacht der 
Förster draußen zu tun: Wildschützen war er auf der 
Spur. Ein gewaltiger Wind verursachte ein entsetz­
liches Schneegestöber.

Am Morgen war der Förster noch nicht daheim, 
mittags auch noch nicht.

Man ging auf die Suche. Holzknechte fanden ihn 
in einer Lichtung liegend, das Gewehr schußbereit in 
der Hand, von meuchlerischer Kugel getroffen.

Dort, wo er gefallen war, ward ihm der Grabhügel 
aufgeworfen, denn es war stets sein Wunsch gewesen, 
dereinst im Wald den letzten Schlaf zu schlafen.

Es war ein l a n g e r  Leichenzug . . .
Die junge Witwe war bald nicht mehr gesehen. 

Man sagte, mit einem reiche,: Bauernsohne, den sie 
schon in früheren Zeiten gern gesehen hätte, sei sie 
fort. —

Saubere Freier hatten noch um Zenzi angehalten. 
Doch sie wollte ihr Herz nicht zweimal vergeben. Und 
hatte sie eine freie Zeit, dann ging sie hinaus ans ein­
same Waldgrab und brachte ein Sträußchen wilder 
Rosen mit. —

sondern einfach nur das Gesetz ausführe. Die Italiener 
wiesen daher den Vorschlag der Regierung zurück. 
Somit ist jede Hoffnung auf die Einberufung des 
Landtages von Jstrien in nächster Zeit wieder zn 
Wasser geworden.

Tagesbericht.
Eine Spende des Erzherzogs Friedrich?

Erzherzog Friedrich hat anläßlich des Ueberganges 
seines oberungarischen Grubenbesitzes in die Hände 
einer Aktiengesellschaft für die Arbeiter der Gruben- 
werke eine Viertelmillion Kronen gespendet, welche 
Summe als Jnvalidenfonds verwaltet werden soll. 
Außerdem hat jeder Angestellte der Grubenwerke ein 
volles Jahresgehalt als Nenjahrsremuneration erhalten.

Die Erbschaft im Sarge. Die Budapester 
Blätter berichten über einen seltsamen Vorfall aus Leut- 
schau: In der Nachbargemeinde Hibbe wurde auf Grund 
einer Anzeige von Gerichtswegen die Exhumierung der 
vor geraumer Zeit verstorbenen Grundbesitzerin Su­
sanne Eropp angeordnet. Die Kommission fand. im 
Sarge einen Barbetrag von 600.000 Kronen vor, der 
beschlagnahmt wurde. Der Erbe der Verstorbenen ist 
ein gewisser Peter Eropp, der jedoch schon vor 12 
Jahren nach Amerika ging, um sich seiner Militärpflicht 
zu entziehen.

Ein altes römisches Dorf ist in England 
bei dem Dorfe Watchfield in Berkshire entdeckt worden. 
Man hat die Fundamente und Reste von Wohnstätten, 
ferner viele Töpferwaren, Krüge, Flaschen, Ziegel, Nä- 
gel und andere Gegenstände gefunden. In einen: 
Wasserkrug lagen zwei Dutzend Münzen, meistens von 
dem sogenannten Kaiser Allectus.

Eine Weihnachtsbescherung. Ein richtiges 
„Christkindl" hat ein Hauseigentümer in Freiburg i. Br. 
erhalten. Bei dem schellte es am heiligen Abend, und 
vor der Tür stand ein - ganz weißgekleidetes kleines 
Mädchen von zwei Jahren mit einer Puppe und einem 
Brief in der Hand, der die Bitte enthielt, das Kind 
zu behalten. Es habe keine Eltern mehr. Die wackeren 
Leute taten das auch, um so mehr, als das Christkind 
bitterlich weinte.

Eine seltene Doublette. Der als Bärenjäger 
bekannte Hauptmann Aug. v. Spieß hatte in den Bergen 
der Umgebung Hermannstadts das Glück, zwei Bären 
mit je einer Kugel per Doublette zu strecken. Die 
beiden Bären kamen dem schneidigen Jäger, der mit 
seinen: Hunde hinter einem Luchs daherhetzte, in den: 
Felsengeklüfte ganz zufällig vor die Büchse. Von den 
beiden Tieren war besonders die Bärin ausnehmend 
stark. Diese Doublette ist ein Jagdergebnis, wie es 
ein zweiter europäischer Jäger kaun: zu verzeichnen 
haben dürfte.

Zur Flottendemonstration. Wie aus Kon­
stantinopel nachträglich berichtet wird, hat der Kon:- 
Mandant der internationalen Demonsttationssiotte, Vize­
admiral v. Ripper, vor der Auflösung der Flotte im 
letzten Admiralsrat den einzelnen Abteilungskomman­
danten, den Schiffskommandanten, allen Offizieren und 
der Equipage für ihre ausgezeichneten Dienste und 
ihren überaus kameradschaftlichen Geist wärmstens ge­
dankt. Diesen Dank wiederholte dann der scheidende 
Kommandant noch in einzelnen Schreiben an die Ab­
teilungskommandanten, welche Schreiben, nebenherbe­
merkt, in den betreffenden Sprachen, also englisch, fran­
zösisch, italienisch und russisch, abgefaßt waren, in sehr 
warmer Weise. Diese Zuschriften klangen in herzlichen 
Wünschen für die betreffenden Flotten aus. Bei den 
Abschiedsdejeuners, welche der Vizeadmiral den Ab­
teilungskommandanten und ihren Stabschefs gab, wurden 
gleichfalls warme Toaste gewechselt. Der Vizeadmiral 
dankte außerdem schriftlich dem Kommandanten der 
englischen Mittelmeerflotte, Lord Charles Beresford, 
aus dessen Verband die zwei englischen Schiffe ent­
nommen waren. Ferner dankte der Kommandant den 
Dragomaneu der österreichisch-ungarischen, der russischen, 
der französischen und der englischen Botschaft in Kon- 
stantinopel, welche der Flotte zugeteilt waren, für ihre 
wertvollen und aufopferungsvolle»: Dienste während 
der Demonstration.

Eine deutsche Konkurrenzlinie gegen den 
Lloyd von Triest nach der Levante. Vor
kurzem weilte der Generaldirektor des Norddeutschen 
Lloyd Dr. Wiegand mit Beamten des Unternehmens ii» 
Wien. In Schiffahrtskreisen wird erzählt, daß er mit 
Vertretern der Regierung und der maritimen Kreise 
Fühlung suchte, weil der Norddeutsche Lloyd die Ab­
sicht haben soll, eine neue Schiffahrtslinie von Triest 
nach der Levante zu errichten. Die genannte deutsche 
Gesellschaft hat die Vorbereitungen für eine neue Ver­
bindung von Rumänien nach Aegypten einerseits und 
der Levante andererseits getroffen und scheint nun auch 
den Verkehr nach der Levante durch eine von Triest 
ausgehende Linie ausgestalten zu wollen. Diese Ver­
bindung wäre eine direkte Konkurrenz gegen den Oester­
reichischen Lloyd, der bisher allein den Verkehr von
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Triest nach der Levante besorgte. Wie in Schiffahrts- 
kreisen verlautet, soll der Norddeutsche Lloyd mit der 
österreichischen Regierung in Fühlung getreten sein, 
um sich darüber zu informieren, ob diese geneigt wäre, 
der deutschen Gesellschaft die gleichen Eisenbahnrefaktien, 
Anschlußtarife und sonstigen Begünstigungen einzuräu­
men, die dem Oesterreichischen Lloyd zustehen. Der 
Norddeutsche Lloyd scheint keine Zusage in dieser Rich­
tung erhalten zu haben, und es ist daher fraglich, ob 
er den Plan einer Konkurrenzlinie ausführen wird.

Aus Abbazia wird uns geschrieben: Herr Anton 
Kiener, der Sekretär der Kuranstalten, wird sich wahr­
scheinlich schon Ende Februar nach Tirol begeben, um 
die ihm von der Südbahn übertragene Bahnhofrestau- 
ration in Kufstein zu übernehmen.

Der Debrecziner Skandal. Ueber den gestern 
gemeldeten Angriff auf den Obergespan Gustav Kovacs, 
der in eklatanter Weise von der Roheit der beteiligten 
Kreise zeugt, bringen ungarische Blätter nachstehende 
Schilderung: Schon seit mehreren Tagen hatten die 
Hörer der Debrecziner Handelsakademie und ein Teil 
der Bürgerschaft die umfassendsten Vorbereitungen ge­
troffen, um den Odergespan „gebührend" zu empfangen. 
Vorsichtshalber hatte man Tag und Stunde der An­
kunft des Obergespans geheim gehalten. Der Ober­
gespan soll selbst so unvorsichtig gewesen sein und einem 
Freunde die Zeit seiner Ankunft verraten haben. Als 
er um halb 7 Uhr in Debreczin eintraf, hatten schon 
mehrere Tausend Leute den Bahnsteig besetzt. Als der 
Zug einfuhr, schrie die Menge stürmisch „Abzug!" 
Dann eilte alles nach dem Wagen, um den Oberge- 
jpan zu suchen. In einem Abteil saßen zwei Herren. 
Als die Leute auf den einen losstürzten und riefen: 
„DaS ist der Obergespan!" fiel dem älteren der Hut 
zn Boden. Die Menge bemächtigte sich des Hutes 
und las darin die Anfangsbuchstaben seines Namens. 
Nun stürzten sich die Leute auf den Wehrlosen und be- 
aroeiteten ihn mit Fäusten, Stocken n. s. w. Es gelang 
ihm, sich aus den Händen seiner Peiniger zu befreien 
und eiligen Laufes einen Einspänner vor dem Bahn- 
dose zu erreichen. Die Menge war ihm aber schon 
auf den Fersen und mißhandelte ihn nun derart, daß 
er die Besinnung verlor. Den Besinnungslosen warf 
man nun wie eine Stück Vieh auf einen bereitstehen- 
dcn Leichenwagen. Die johlende Menge hieb nun 
weiter auf ihn los, während sich der ganze Zug nach 
der Stadt bewegte. Vor dem Gebäude der Sparkasse 
fiel der Bewußtlose vom Wagen und es gelang zwei 
Journalisten, ihn aufzuheben und ins Gebäude zu 
bringen. Im Nu hatten die Leute alle Fenster des 
Gebäudes eingeschlagen. Während aller dieser Vor­
gänge war weder ein Wachmann, noch Militär zu 
sehen. Die Menge nahm eine immer drohendere Hal­
tung eili und es hatte den Anschein, als ob der Ober- 
gespan die Stadt nicht mehr lebend verlassen sollte. 
Nun begab sich ein Mitglied des Munizipalausschusses 
zn Kovacs und verlangte von ihm, abzudanken. Das 
würde die Menge beruhigen. Kovacs. der starke Ver­
letzungen an der Hand und am Kopfe hatte, sagte: 
„Ich will nicht mehr Obergespan sein. Ich habe ge­
nug davon! Ich unterschreibe sofort die Abdankungs- 
Urkunde!" Das Ausschußmitglied setzte das Schrift­
stück auf und Kovacs unterschrieb )ofort. Um '/^9 
Uhr, zwei Stunden nach der Ankunft des Obergespans, 
nahm das Militär vor dem Sparkassegebäude Aufstel­
lung und zwar eine Schwadron Husaren und eine 
Kompagnie Infanterie.

Lokales.
Vom Marinekasino. Der Reigen der Faschings- 

unterhaltungen im Marinekasino nimmt heute seinen 
Anfang mit einem Kränzchen. Die nächste Veranstal­
tung, ein Symphoniekonzert unter Mitwirkung der 
Sängerin Fräulein Vilma Reusz-Zilling, findet Don­
nerstag den 11. d. statt.

Die „Deutsche Sängerrunde" hält Dienstag 
den 9. d. M. um halb 9 Uhr abends ihre diesjährige 
Vollversammlung im Saale des „Hotel Euzzi" ab. — 
Die „Deutsche Sängerrnnde" eröffnet den Fasching mit 
einem am 13. Jänner stattfindenden Kränzchen. Für den 
3. Februar ist ein Trachtenfest unter dem Titel „Eine 
Nacht an der Adria" anberaumt. Den Schluß der 
Tanzunterhaltungen bildet ein „Lnmpenball", der für 
den 24. Februar festgesetzt wurde. Für die Unterhal­
tungen, die sämtlich in den Räumen des Hotels „Bel- 
vedere" stattfinden, ergehen an alle Mitglieder, Spender 
und Gäste eigene Einladungen.— Die Herren Sänger 
werden dringend gebeten, heute abends recht zahlreich 
sich im Probezimmer, „Hotel Euzzi", einzufinden, da 
wichtige Vorbesprechungen für die Hauptversammlung 
gepflogen werden.

Stenographiekurse. Heute abends werden von 
halb 6 bis halb 7 Uhr in der Marineschule und von 
dreiviertel 8 bis dreiviertel 9 Uhr im „Hotel Euzzi" 
Stenographiestnnden gehalten.

Offene Stelle. Mit 9. Jänner l. I. gelangt 
bei der Dienstbücherverwaltung des k. u. k. Seearsenals

die Stelle eines Marinekanzlisten mit einer monatlichen 
Remuneration von 100 Kronen zur Besetzung.

Leichenbegängnis. Das Leichenbegängnis des 
Linienschiffskapitäns des Ruhestandes, Herrn Karl Frei­
herr:, von Wüllerstorf-Urbair, wird heute um 3 Uhr 
nachmittags vom Trauerhause, Via Milizia Nr. 7 aus, 
nach dem Marinefriedhofe stattfinden. Herr Linien­
schiffskapitän Richard Ritter von Kohen wird das Kom­
mando des seitens des Matrosenkorps und des Artil- 
lerieschulschiffes beizustellenden Konduktes führen.

Uhrenverkauf. Freitag den 5. d. M. um 9 Uhr 
vormittags werden in der Abteilung „Sternwarte" des 
Hydrographischen Amtes acht ausgemusterte Sekunden- 
uhren zu je 10 Kronen, drei Taschenchronometer zu 
40 Kronen, ein Chronograph und eine Weckeruhr zu 
je 1 Krone an Marineangehörige abgegeben.

Theater. In der gestrigen Vorstellung führte 
die jugendliche Tina Parri ihre Darstellungen wieder 
mit Gewandtheit vor unter dem Beifalle der Theater­
besucher, besonders der vielen anwesenden Kinder. Die 
größte Zustimmung fand der Verwandlnngsscherz 
„Camaleone" von L. Fregoli. — Samstag und 
Sonntag gibt Tina Parri (Fregolina) ihre beiden 
letzten Vorstellungen. — Um den, Wunsche vieler 
Familien zu entsprechen, wird am Sonntag den 
7. d. M. eine den Kindern gewidmete Nachmittags­
vorstellung der Fregolina stattfinden. Anfang 4 Uhr 
nachmittags. — Vom 10. bis 15. d. M. wird die 
italienische Theatergesellschaft Italia Vitaliani sechs 
Vorstellungen geben. Zur Aufführung gelangen:

"Casa Paterna'', "Locandiera", "Padron delle fer­
riere", "Principessa Giorgei", "Seconda Moglie", 
"Il Romanzo di un giovane povero".

Nächtliche Ruhestörungen. Drei Schuster, 
denen wahrscheinlich der Schusterpapp in den Kopf ge­
stiegen war, randalierten, gestern nachts in übermütig­
ster Weise in den Straßen unserer Stadt, bis sie von 
Schutzleuten verhaftet wurden. Einer der drei Fuß- 
bekleidungskünstlcr sträubte sich mit Händen und Füßen 
gegen die Verhaftung und faßte einen der Polizisten 
an der Brust. Erst als Sukkurs kam, konnte der 
Widerspänstige gezähmt werden.

Wegen Vergehen gegen die sanitätspoli­
zeilichen Vorschriften wurden gestern drei Haus­
besitzer zur Anzeige gebracht, die in den Höfen ihrer 
Häuser die denkbar größte Unreinlichkeit walten ließen 
und dadurch die Gesundheit der Hausbewohner ge­
fährdeten.

Ein Kind überfahren. Gestern nachmittags 
um 4 Uhr kollidierte ein Radfahrer in der Via Campo 
Marzio mit einem Kinde und warf es zu Boden. Der 
Unfall, der glücklicherweise keine bösen Folgen hatte, 
wurde nicht durch die Schuld des Radfahrers herbei­
geführt, trotzdem nahmen die sofort angesammelten Pas­
santen gegen ihn Stellung und zeigten nicht übel Lust, 
ihn zu insultieren.

36 Kronen gestohlen. Der Witwe Frau 
Amalie Fordo, wohnhaft Piazza Aleghieri Nr. 8, 
wurden vor einigen Tagen von unbekannten Dieben 
36 Kronen, teils in Papiergeld, teils in Silber, aus 
dem „„versperrten Zimmer gestohlen, wo sich der Be­
trag in einem Portefeuille im gleichfalls „„versperrten 
Schreibtische befand.

Gerichtssaal. 4. Jänner. — ( R a u f e r e i . )  
Josef Zatkovic und Jakob Rafaelic, beide aus Sissans, 
gerieten meines Tages in Streit. Der Zatkovic ergriff 
ein Holzstück und schlug damit den anderen ins Ge­
sicht, sodaß er an verschiedenen Teilen des Kopfes 
leichte Verwundungen davontrug. Heute stand der 
Zatkovic als Angeklagter vor Gericht und wurde zu 
einer Woche Arrest verurteilt. — ( E i n e  g e f ä h r ­
l i c h e  S c h w i e g e r t o c h t e r . )  Euphemia Visintini war 
von ihrer Schwiegermutter angeklagt worden, weil sie 
diese beleidigt und ihr außerdem mit Mißhandlungen 
gedroht hatte. Die gefährliche Schwiegertochter wurde 
vom Gerichte zu 20 Kronen Geldstrafe verurteilt. — 
( W e g e n  W a c h e b e l e i d i g u n g . )  Der Kutscher 
Johann Bersan wurde zu vier Tagen Arrest verurteilt, 
weiler Sicherheitswachleute beleidigt hatte. — ( B u b e n ­
s t r e i c h e . )  Der 14jährige Johann Stepancic ver­
wundete mit einem Steine den 11jährigen Schüler 
Johann Mesieek. Er wurde deswegen zu drei Tagen 
Arrest verurteilt. — ( F r e i g e s p r o c h e n . )  Die von 
Helene Smaio wegen Ehrenbeleidigung angeklagte 
Maria Pinter wurde wegen ungenügenden Beweis­
materials freigesprochen. — ( W e g e n  B e s c h i m p f u n g . )  
Johanna Sbisä beschimpfte öffentlich die Maria Duban, 
weswegen diese klagte. Die Sbisü wurde zu 20 Kronen 
Geldstrafe verurteilt. — ( D i e b  stahl.) Paulina 
Parentin wurde zu 48 Stunden Arrest verurteilt, weil 
sie dem Franz Oplanic eine Henne gestohlen hatte. — 
( G e g e n  d a s  M e l d e g e s e t z . )  Der Gastwirt Franz 
Rizzo war angeklagt worden, weil er ohne Lizenz 
einer fremden Person Wohnung gegeben hatte. Er ge- 
stand es ein und wurde zn 10 Kronen Geldstrafe ver- 
urteilt. — ( V e r f ä l s c h t e  M i l c h . )  Die Milchver­
käuferin Antonio Toffctti wurde zu einer Woche Arrest 
verurteilt, weil sie Milch verkaufte, die mit einigen 

.Prozenten Wasser vermischt war. — ( D r e i e  i m

B u n d e . )  Anton und Euphemia Schiavon und Johann 
Postic wurden von Eduard und Maria Pinter wegen 
Ehrenbeleidigung und gefährlicher Drohung angeklagt. 
Da aber der Richter keine genügende Ueberzeugung 
von ihrer Schuldigkeit gewinnen konnte, sprach er 
alle drei frei. —j

Seewesen.
Ein neuer Hafen für Antwerpen. Der

Riesendampfer „Barbarossa" vom Norddeutschen Lloyd 
ist dieser Tage in der unteren Schelde aufgefahren, 
konnte jedoch nach großen Anstrengungen wieder flott 
gemacht werden. Den Dampfer „Vaderland" von der 
Red Star Line rannte der Dampfer „Barotse", der 
aus Hambnrg kam, an; ersterer erhielt schwere 
Havarien. Aus den zahlreichen Unfällen folgert die 
belgische Presse die Notwendigkeit, die Vorlage 
für den Bau des Hafens von Antwerpen baldigst im 
Parlament zu erledigen, da die vorhandenen Hafen- 
anlagen unzulänglich sind.

Vom Büchertisch.
Silvio, Torheit auf Reisen. (Leipzig, Artur 

Cavael, 1 Mk.) Soeben ist im Verlag von Artur 
Cavael in Leipzig di* zweite Auflage einer eigenartigen 
Schrift erschienen, die den vielversprechenden Titel 
„Torheit auf Reisen oder deutsche Reisebilder" trägt. 
Der Verfasser gibt sich den italienischen Namen 
„Silvio", ist aber, seinem derben deutschen Stil nach 
zu schließen, ein echter Germane. Obwohl der Verfasser 
bestreitet, eine Tendcnzschrift geschrieben zu haben, ist 
seine Broschüre im Grunde doch gegen gewisse Strö 
mungen in der modernen deutschen Literatur gerichtet, 
namentlich gegen ihre Vertreter Wolzogen und Bier- 
baum, die er allerdings mit wenigen, aber — das 
muß anerkannt werden — mit treffenden Worten be­
zeichnet.

„Die österreichischen Deutschen und die 
Wahlreform" von sc. 1. Heft des österreichischen 
Flugschriftenmagazins „Ostara", Rodaun bei Wien, 
Oktav, 15 Seiten, 40 Heller. In knapper und fesselnder 
Sprache weiß 8e. das jetzt viel erörterte Thema von 
einer ganz neuen Seite zu beleuchten, 86. scheut sich 
nicht, den Deutschen ihre politischen Fehler in frei­
mütiger Offenheit vorzuhalten. 8c. will ein Wahlrecht, 
das die Steuerleistnng der Deutschen berücksichtigt, er 
will aber vor allem die nationale Ausbildung der 
deutschen Schule. Weniger gelehrten Krimskrams in 
unseren Schulen, mehr praktische Erziehung für daS 
Leben und die Politik!

(Walther Stocklaska: „Die Schlacht bei Auster- 
litz." Brünn 1905, Verlag des Deutschen Vereines 
für die Geschichte Mährens und Schlesiens). Aus 
Grund zahlreicher älterer Bearbeitungen der Kriegs­
geschichte von 1805), so von W. Rüstow, G. von Bü- 
low, Stutterheim u. s. w., und insbesondere der „Mit­
teilungen des k. n. k. Kriegsarchivs" (Wien 1877), 
unternimmt es der Verfasser, ausgehend von der Be­
setzung von Brünn durch Napoleon und der Konzcn- 
trierung der Truppen der Koalierten in Olmütz und 
südlich davon, den Gang der denkwürdigen Schlacht 
von Austerlitz am 2. Dezember 1805 genau zu ver­
folgen.

„Le Répétiteur", „The Repeater" und „ll 
ripetitore" nennen sich die französisch-deutschen, eng­
lisch-deutschen und italienisch-deutschen Unterhaltungs- 
blätter, welche im Verlage von Rosenbaum L Hart in 
Berlin SW. 48, 14tägig erscheinen. In der Tat, eine 
bessere Wiederholung des in der Schule oder in Privat­
stunden gelernten Französisch, Englisch und Italienisch 
als die Lektüre dieser Zeitschrift ist nicht leicht zu 
finden. Die uns vorliegenden Nummern lassen die 
Einrichtung deutlich erkennen. Unter jedem französischen, 
englischen, resp. italienischen Wort ist das entsprechende 
deutsche gesetzt, so daß dem Leser das Unbekannte so­
fort in Erinnerung gebracht wird. Für weiter Fort­
geschrittene bringt jedes-der Blätter allmonatlich eine 
Beilage mit ausschließlich französischem, englischem und 
italienischem Text, der am Fuße einer jeden Seite zum 
besseren Verständnis die nötigen Anmerkungen enthält. 
Dabei ist der Inhalt dieser Blätter äußerst interessant 
und sehr unterhaltend, so daß der Leser spielend der 
fremden Sprache nach und nach mächtig wird. Vielen, 
welche die Irockene Grammatik aus der Hand gelegt 
haben und sich in den für jeden Beruf sehr wichtigen 
Sprachen weiter fortbilden wollen, werden diese Zeit­
schriften, die pro Quartal nur je Mk. 1.— kosten, 
vorzügliche Dienste leisten. Abonnements auf 
Répétiteur", „The Repeater" und „ll ripetitore" 
können zu jeder Zeit bei allen Postanstalten und Buch­
handlungen aufgegeben werden.
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Volkswirtschaftliches.
Der Tabakkonsum im Jahre 1904. Den

von der Generaldirektion der Tabakregie herausge­
gebenen „Statistischen Mitteilungen über das öster­
reichische Tabakmvnopol für das Jahr 1904" entnehmen 
wir folgendes: Die Gesamteinnahmen des Tabakmono- 
pvls beziffern sich mit 231,35 Millionen Kronen und 
die Gesamtausgaben mit 88,53 Millionen Kronen, so 
daß sich ein Gebarungsüberschuß von 142,82 Millionen 
Kronen ergibt. Gegen das Vorjahr (1903) sind die 
Einnahmen um 6,17 Millionen Kronen, die Ausgaben 
hingegen nur um 0,06 Millionen Kronen gestiegen. 
Der obige Gebarungsüberschuß von 142,82 Millionen 
Kronen üb.'rtrifft demnach jenen des Vorjahres von 
136,71 Millionen Kronen um 6,11 Millionen Kronen. 
An den Gesamtausgaben für 1904 nehmen die Kosten 
des Tabakmaterialankaufes teil mit 57,3 v. H. (gegen
59.3 v. H. im Jahre 1903), die Fabrikationskosten mit
30.4 v. H. (28,6 v. H.), die Verwaltungskosten mit 
3,3 v. H. (3,2 o. H.) und die sonstigen Ausgaben mit 
9 v H. (8,9 v. H.). Wird zum GebarunrMberschusse 
des Tabakgefälles um 142,82 Millionen. Kronen die 
Vermögensvermehrung von 11,12 Millionen Kronen 
hinzugeschlagen, so stellt sich der Reinertrag des Tabak­
monopols im Jahre 1904 auf 154 Millionen Kronen, 
was einem Reinerträge von 416,66 Kronen per je 
100 Kilogramm abgesetzter Tabaksabrikate entspricht. 
Im Jahre 1903 stellte sich der Gesamtreinertrag auf 
147,21 Millionen Kronen und der durchschnittliche 
Reinertrag per 100 Kilogramm verkaufter Tabak­
fabrikate auf 398,42 Kronen.

Maul- und Klauenseuche in Italien. Mit
Rücksicht auf die größere Verbreitung, welche die 
Maul- und Klauenseuche in Italien, besonders in den 
lombardischen Provinzen Bergamo, Brescia und Mai­
land erlangt hat, ist vorn 27. Dezember v. I. ab auch 
die Einfuhr von zur Schlachtung bestimmten Klauen- 
tieren (Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen) aus 
Italien bis auf Widerruf nur mit Einfuhrsbewilligun­
gen statthaft, die das Ministerium des Innern fall­
weise erteilt. Ansuchen sind an das Ministerium zu 
richten. Jedem sind 6 Kronen für die notwendige tele­
graphische Verständigung der Grenzbehörde beizu- 
schließen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine von, 4. Jänner 1906. 

------ A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :
Die Druckverteilung hat keine wesentliche Aenderung er­

fahren ; das Minimum im NW verflacht sich, über Spanien ist 
ein neues Hochdruckgebiet entstanden, eine flache sekundäre De­
pression lagert über Sardinien. In der Monarchie teilweise be­
wölkt, flaue Lokalwinde, an der Adria trüb, schwache NE-liche 
Brisen, ruhige See.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Meist wolkig und neblig, schwache variable Winde und 
Kalmen, keine wesentliche Wärmeänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 71 3, 2 Uhr nachm. 71 8 
Temperatur. . 7 „ „ -s-3 6, 2 „ „ 8 0
Regendefizit für Pola: 5 5 varn.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vorm. 9 5*. 
Ausgegeben um 3 Uhr 15 Min. nachm.

Politeama Ciscutti - Pola.
S a m s t a g  u n d  S o n n t a g :

Letzte Vorstellungen der Fregolina.
Auf allgemeinen Wunsch

S o n n t a g  n a c h m i t t a g s  v o n  4 b i s  6 U h r
Kindervorstellung.

V o m  1 0 .  b i s  1 5 .  J ä n n e r  
6 Vorstellungen der italienischen Gesellschaft

Italia Vitaliani.
Repertoir:

„Casa Paterna", „Locandiera", „Padron delle Ferriere", 
„Principessa Giorgio", „Seconda moglie", „Il Romanzo 

di un giovane povero".
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

1 1  Autorisiert — Nachdruck verboten.
Er war dazumal noch Steuermann. Sie begegneten 

einander in einem öffentlichen Lokal, wo man Fandango 
tanzte. Rotch beleidigte ein junges Mädchen, mit dem 
Tom bekannt war. Letzterer packte den Burschen beim 
Halse und warf ihn zur Tür hinaus. Zwei Jahre 
später wollte es der Zufall, daß Butter das Kommando 
eines Schiffes, des „Chanticleer", erhielt, auf welchem 
derselbe Rotch zweiter Steuermann war. Der Ober­
steuermann war während der Reise wiederholt genötigt, 
sich über das unverschämte Benehmen des „Zweiten" bei 
dem Skipper zu beschweren, und als nun dieser selber, 
unser Tom nämlich, den Rotch in einer Nacht auf der 
Wache schlafend fand, während eine Menge Schiffe in 
nächster Nähe- waren, da mußte er von dieser un­
erhörten Pflichtvernachlässigung seinen Reedern Mit­
teilung machen, worauf Rotch natürlich' seine Stellung 
verlor. Hinterher erfuhr Tom, daß Rotch kurz zuvor 
geheiratet hatte; da tat die junge Frau ihm leid und 
er bemühte sich, dem Menschen ein anderes Schiff zu 
verschaffen, was ihm auch gelang. Ich meine pun, daß 
dies wohl geeignet ist, der Behauptung Butlers, daß 
eine Intrigue gegen ihn angezettelt sei, einigen Rückhalt 
zu geben."

Ich hatte mit einem wahren Heißhunger zugehört.
„Wie wird ein Schiff angebohrt?" fragte ich nun.
„Sehr einfach, Kind; man bohrt unten im Raum 

Löcher durch die Verplankung, so daß das Wasser herein- 
läuft und das Schiff zum Sinken bringt."

„Und wer sagt, daß Tom dies getan hat?"
„Das sagen Rotch und Nodder und die beiden 

Matrosen."
„Haben sie ihn die Löcher bohren sehen?"
„Sie sagen aus, die Löcher entdeckt zu haben, die 

er gebohrt hat, auch wollen sie den Zentrumbohrer, 
mit dem er das Verbrechen ausführte, in seiner Kajüte 
gefunden haben."

„Das sind Lügen, schändliche Lügen!" rief ich. „Es 
ist ganz unmöglich, daß er auch nur solch einen 
Gedanken gehegt haben konnte!"

Jetzt trat die Tante herzu und ermähnte mich, das 
Bett aufzusuchen; auch sie sei übermüdet. Eine halbe 
Stunde hielt ich den Onkel noch mit allerlei Fragen 
zurück, dann begab ich mich in das für mich her­
gerichtete Gemach.

Am nächsten Vormittag fuhr ich mit meinem Koffer 
nachhause. Der Onkel ging inzwischen nach Newgate, 
um mir die Erlaubnis auszuwirken, meinen Verlobten 
besuchen zu dürfen.

Am Nachmittag stellte ich auf der Bank den gegen­
wärtigen Stand meiner Vermögeusangelegenheiten fest 
und vernahm mit Genugtuung, daß ich eine bedeutende 
Summe abheben konnte, falls dies notwendig werden 
sollte. Vielleicht konnte ich Tom damit helfen.

Gegen Abend ließ der Onkel mir mitteilen, ich möge 
mich bereit halten, am folgenden Tage Tom in New­
gate zu sehen.

Wenn auch alle Einzelheiten mir heute nicht mehr 
gegenwärtig sind, so kann ich doch den Eindruck, den 
das Betreten des Gefängnisses auf mich machte, niemals 
vergessen.

Deutlich erinnere ich mich noch der festen, eisen- 
beschlagenen Torflügel, der ungeheueren, aus Quadern 
aufgeführten Mauern zu beiden Seiten derselben, der 
mit dicken Eisenstangen verwahrten Fensteröffnungen, 
der finsteren Gänge, in deren einem eine Oellampe hing 
und wo ab und zu ein schmaler Streif des Sonnen­
lichtes durch ein vergittertes Loch hereinfiel.

Wir betraten endlich einen Raum, in welchem sich 
auf drei Seiten ein hohes Eisengitter mit einem eng­
maschigen Drahtgeflecht davor befand. Einige Wärter 
in hohen Hüten und blauen Röcken standen jenseits des 
Gitters, in dem Teil des Raumes, wo die Gefangenen 
vorgeführt wurden.

Als ich mit dem Onkel hereinkam, war nur einer 
der letzteren gegenwärtig und in angelegentlicher Unter­
haltung mit einer dicken Jüdin von ungefähr vierzig 
Jahren, die sich nach Art dieser Leute so bunt und 
auffällig als möglich herausgeputzt hatte.

Auch der Gefangene, der die Sträflingskleider trug, 
war ein Hebräer, ein Mann von gedrungenem, herku­
lischem Körperbau; seine Armmuskeln spannten die 
Aermel der Jacke zum Platzen bei den lebhaften 
Gestikulationen, mit denen er seine Auseinandersetzungen 
begleitete. Das Haar war ihm kurz abgeschoren, die 
rasierten Gesichtsteile schimmerten dunkelblau; Pocken­
narben bedeckten seine Züge, seine Nase war dick, mit 
breiten, flachen Nüstern, und seine hervortretenden 
Augen so schwarz und funkelnd wie die eines Indianers.

Mein Onkel betrachtete ihn mit großem Interesse.
„Ich war bei der Verurteilung dieses Kerls zu­

gegen," flüsterte er mir zu. „Sie haben ihm lebens­
längliche Deportation aufgebrummt, wegen Diebes­
hehlerei und Kuppelei. Nebenbei war er Preisboxer,

und zwar einer der besten, die jemals im Ringe 
gestanden. Vor drei Jahren erst hat er den schottischen 
Champion Sandy Toomer fast zu Brei geschlagen. Er 
heißt Barney Abram; er hat seine Strafe vollauf 
verdient, aber als Boxer ist's schade um ihn."

Ich betrachtete mir den abschreckend häßlichen 
Menschen, aber meine Gedanken weilten nur bei Tom

Es war mir lieb, daß wir auf ihn warten mußten, 
denn so gewann ich Zeit, mich zu sammeln und zu 
äußerlicher Ruhe zu zwingen.

Endlich erschien er. Ein Wärter geleitete ihn. Er­
trug seine eigenen Kleider, die allerdings etwas un­
ansehnlich geworden waren. Auch sein Antlitz hatte 
sich verändert. Haar und Bart waren lang und ver­
wildert, die Wangen bleich und eingefallen, die tief­
liegenden Augen blickten so trübe, als hätten sie seit 
langer Zeit keinen Schlaf mehr gekannt. Aber er war 
doch mein Tom, mein Verlobter, mein Alles auf der 
Welt! Ich rief seinen Namen und streckte Mine Anne 
gegen das Gitter aus.

Er sah mich fest und lange an, die Zähne auf der 
Unterlippe, als müsse er seine Bewegung bezwingen 
und die Tränen zurückhalten, die ihm wie Feuer im 
Gehirn brennen mochten. Der Onkel begrüßte ihn still 
und freundlich, dann winkte er ihm, nahm mich bei 
der Hand und führte mich an das entfernteste Ende 
des Raumes; Tom begab sich jenseits des Gitters 
ebenfalls dahin. Darauf zog der Onkel sich zurück und 
beobachtete aufs neue den Preisboxer. Toms Wärter 
spazierte langsam auf und ab.

„Marian, so wahr Gott lebt, ich bin unschuldig!"
Das waren Toms erste Worte.
„Ich weiß es, Liebster, ich weiß es!" antwortete 

ich. „Und deine Schuldlosigkeit soll an den Tag 
gebracht werden!"

„Bei Gott, bei Gott, ich bin unschuldig," wieder­
holte er ganz ruhig und leidenschaftslos. „Es ist eine 
Intrigue, die Rotch angestiftet hat. Weswegen Nodder 
auch gegen mich zeugt, das weiß ich nicht. Ich habe 
ihm keine Ursache gegeben. Er ist ein Branntwein^ 
trinker, da wird es Rotch nicht schwer geworden sein, 
ihn zu seiner falschen Aussage zu verleiten."

„Es wird dir nicht schwer werden, deine Unschuld 
zu beweisen," sagte ich.

„Rotch," so fuhr er fort, „bohrte die Löcher unten 
im Vorratsraum, dann schlug er Pflöcke hinein und 
versteckte den Bohrer in meiner Kammer. Nodder 
schwört, ich hätte mir den Bohrer von ihm geliehen.

(Fortsetzung folgt.)
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Allerlei.
Neues vom Tantal. Das neue Metall Tantal hat, wie 

die „Frkf. Ztg." berichtet, bei den weiteren Versuchen alle ge­
hegten Erwartungen erfüllt. Die wunderbaren Eigenschaften 
dieses Edelmetalls, namentlich seine Härte und Zähigkeit, traten 
am deutlichsten bei Bohrversuchen hervor, zu welchen man den 
besten Diamantbohrer benützte. Obgleich dieser 72 Stunden 
lang aus ein millmeterstarkes Tantalblech einwirkte — wobei 
er in der Minute 5000 Umdrehungen machte — gelang es nur, 
eine unscheinbare Mulde von Millimeter Tiefe hervorzu­
bringen. Die Zähigkeit des Tantals, das weicher als Stahl 
ist, war beim Zerreißen größer (93 Kilogramm pro Quadrat­
millimeter) als die des Stahls (75 Kilogramm) und der 
Schmelzpunkt bedeutend höher (2275 Grad Celsius) als der des 
Gußstahls (1375 Grad) und des Platins (1775 Grad). Dazu 
kommt noch die außerordentliche Beständigkeit des neuen Metalls, 
das durch Kochen in den schärfsten Säuren, mit Ausnahme der 
Flußsäure, nicht angegriffen wird, sowie die Widerstandsfähig­
keit gegenüber den Temperatureinflüssen. Es ist bekannt, daß 
Eisenbahnschienen sich im Sommer „werfen" (verbiegen), wenn 
bei ihrer Verlegung in kälterer Jahreszeit kein Zwischenraum 
zwischen den Stößen gelassen worden ist (der letztere beträgt auf 
die Schienenlänge bis zu 34 Millimeter). Das Tantal hingegen 
zeigt bei einem Temperaturunterschied von W Grad (also z. B. 
von -j- 30 Grad bis — 30 Grad) nur die winzige Längen- 
differenz von 8 Millionstel-Teilen eines Millimeters. Alle diese 
Eigenschaften rechtfertigen die Einführung des neuen Metalls in 
die Beleuchtuntzsindustrie. Einen Fehler hat das Tantal frei­
lich noch: es lst sehr teuer. Gegenwärtig muß man mit ihm 
noch sparsam wirtschaften, aber für 45.000 Lampen reicht schon 
ein einziges Kilogramm hin.

Kanzleidentsch. Großen Tiefsinn, der jedoch mit äußerster 
Liberalität verbunden ist, verrät eine Bekanntmachung in Stutt­
gart. „Auf der Tal-, beziehungsweise (natürlich: beziehungsweise!) 
Nordseite der Strecke von der Villa bis zur Wangenerstraße ist 
das Anbauen vorläufig weder erlaubt noch verboten." Dieser 
Stuttgarter Schwabenstreich findet sein Gegenstück in einer höchst 
selbstlosen, ja man kann sagen großmütigen Anzeige der Gemeinde 
Hirsingen, die vor kurzem im „Altkirschner Kreisblatte" ver­
öffentlicht war: „Hirsingen sucht tüchtigen Mann zum Aufziehen 
der Turmuhr. Lohn: Zunächst keiner, später, bei guten Leistungen 
verdoppelt." Das ist tue lang und vergebens gesuchte Quadratur 
des Zirkels. Was falsche Wortstellung für Unheil anrichten 
kann, zeigt der Amtsbescheid des Obergerichtes in Celle (Han­
nover), indem eS beschloß: „Das Beschwerdegericht hat die 
Identität des gepfändeten Schweines mit dem Richter in erster 
Instanz als erwiesen angenommen. Hätte nämlich das Obergericht 
verkündigt, daß es mit dem ersten Richter die Identität des 
gepfändeten Schweines angenommen, so wäre der ersten Instanz 
die kränkende Ehrenbeleidigung erspart geblieben. Wie die Be­
hörden, glauben auch die „untertänigst Gefertigten", sie dürfen 
nicht einfach und klar schreiben, und so leistet sich ein Küster, 
übrigens sozusagen auch eine „Amtsperson", folgendes Gesuch 
an das Konsistorium: „Ich bin durch Verheiratung in den 
Besitz eines Rindviehes gekommen. Die Gemeinde will mir aber 
dazu keinen Stall bewilligen. Ich bitte daher ein erbarmungs- 
würdiges Konsistorium, sich da 'mal 'reinzulegen. In tiefster 
Achtung: N. N., Küster."

Gesundheit und Schönheit der 
Kinder*

werden wesentlich durch richtiges Turnen und 
bewegte Spiele gefördert. Und gerade das läßt 
in unserer Erziehung viel zu wünschen übrig. 
Die Knaben sind in dieser Beziehung besser 
daran. Sie dürfen nach Belieben sich in der 
frischen Luft tummeln und dort spielen und ihr 
Turnsystem trägt der schönen, kräftigen Ent­
wicklung ihrer Muskulatur in gewisser Be­
ziehung Rechnung. Aber unsere armen Mädels! 
Stille müssen sie im Hause sitzen, durch eine 
sogenannte „gute Sitte", die tatsächlich eine 
sehr gesundheitsschädliche und deshalb schlechte 
Sitte ist, dazu verdammt; und diese selbe Sitte 
hat das in vieler Beziehung unzweckmäßige 
Stab- und Reigenturnen unserer Mädchen auf 
dem Gewissen. Der Gesundheit wird jeden­
falls kaum damit gedient, da durch dasselbe an 
die wichtigen Organe und die Muskulatur keine 
besonderen Ansprüche gestellt werden. Denn nur 
wenn man die edlen Organe, wie Herz, Lungen 
und Muskeln innerhalb gewisser Grenzen 
tüchtig arbeiten, d. h. funktionieren läßt, werden 
dieselben möglichst kräftig und gesund entwickelt 
und erreichen damit gleichzeitig ihre und des 
ganzen Körpers größte Schönheit. Dann bilden 
sich keine schwachen Lungen, keine leistungs­
schwachen Herzen und keine häßlichen Fett­
polster auf der Muskulatur, wie wir das in 
der Regel bei der modernen Frau finden, deren 
Körper durch den großen Fettansatz häufig so 
matte, ausdruckslose Linien und ein so vages, 
charakterloses Gepräge hat. Das häßliche Fett, 
das immer der Ausdruck einer verhältnis­
mäßigen Lebensschwäche ist, wird durch richtig

* Aus „Kinderheil" (Verlag Seitz & Schauer, München), 
einer neuen Zeittschrift für Mütter, herausgegeoen von Johanna 
Elberskirchen und Max Below, die wir unseren Leserinnen aufs 
beste empfehlen können.

betriebenes Turnen und durch bewegte Spiele 
in frischer Luft verbrannt, verbraucht. Da nun 
unsere armen Mädel meistenteils nicht der 
Wohltat gesunden Turnens und Spielens teil­
haftig werden, sondern der „guten Sitte" wegen 
davon ausgeschlossen sind, müssen sie natürlich 
an körperlicher Kraft und Gesundheit und 
Schönheit hinter den Knaben zurückstehen und 
später als Frauen hinter den Männern. Statt 
Kraft, Gesundheit und Schönheit aufzuspeichern, 
werden die armen Mädel durch die „gute 
Sitte" gezwungen, möglichst viel Fett, Schwäche 
und Häßlichkeit aufzusparen. So wird denn 
schon in der frühesten Jugend der Grundstein 
zur „schwachen" Frau gelegt, die von Natur 
aus so stark, gesund und schön ist, wie ein ge­
sunder Mann. Liebe Mutter, versuche es ein­
mal mit einer anderen Methode. Gib der 
„guten" Sitte, die doch nur eine sehr schlechte 
ist, da sie deine Töchter schwach und häßlich 
macht, den Abschied und laß die Mädel sich in 
der frischen Lust herumtummeln so viel und so 
bewegt sie wollen. Kleide sie zu diesem Zweck 
praktisch und billig, d. h. in billige Wasch- 
kleidchen. Dann brauchst du nicht zu zanken, 
wenn die Kleinen von ihren Spielen nicht 
immer tadellos zurückkommen. Du wirst deine 
Freude haben. Du wirst kräftige gesunde und 
schöne Mädel haben, keine schwächlichen, gelben 
oder bleichen Zierpuppen. Eine wichtige Auf­
gabe nächstdem sei dir, wo du kannst, dafür 
einzutreten und mitzuwirken, daß dem zweck­
losen Stab- und Reigenturnen ein Ende ge­
macht und auch für die Mädchen zweckmäßige, 
gesunde Leibesübungen in Schule und Haus 
eingeführt werden.

Hygienische Spezialität!
Franz, und Amerikanische v. 1—lO Kr. das Dutzend. Sendungen 

überall hin. Giuseppe Steindler, Via Sergia, Nr. 7, Pola. — 
Spezialität: „Gummi-Artikel"'

Musterkollektion 6 Stück Kr. 2.50. Preiskurant kostenlos.
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